
Oktto Betz
ymbo und Alltagserfahrung
Unter ag soll 1er der ’normale Lebensvollzug‘ verstanden werden,
dıe gewöhnlichen Verrichtungen In unserer Werktagswelt, das wen1g
spektakuläre Geschehen 1im gewohnten Rahmen Dieses Alltagsleben
empfinden WITr häufig als anal, weiıl es In seinem eingeschliffenen Irott

dahingeht: der einzelne Jag unterscheidet sıch weniıg VOIN den vielen
anderen agen, WIT begegnen immer wıeder den gleichen Menschen und
auch die Anforderungen und Tätigkeiten Sind wenig voneinander VeCT-

schleden. Das FEinerle1 und die geringe Abwechslung führen dazu, daß
WIT in eine Routine geraten und ber das, Was sich ereignet, aum och
achdenken es scheıin zugesperrt se1in und eınen dumpfen ( harak-
ter en
Wıe kann sich dieser abgeschlossene Bezırk öÖffnen, damıt eine zusätzlı-
che Dimension erfahren werden kann und dıe scheinbar undurchdring-
C Banalıtät des Immer-gleichen aufgebrochen wird? arl Rahner hat
einmal dıe rage gestellt, WwIe in der Wüste der Banalıtät des Daselns dıie

Erfahrung des Geistes, der Freiheıit und der na emacht werden
könne Und CI spricht seine Überzeugung ausS, daß jeder ensch dıe
(hance diesen Erfahrungen eboten bekommt. „Nur mMu. OF S1e VOTI-

lassen, gleichsam ausgraben dem Schutt des Alltagsbetriebs, darf
ihr, S1e leise eutlic werden will, nıcht davonlaufen, darf sıch nıcht
VOINl ihr ärgerlich abwenden, als ob S1e NUr eiıne Verunsicherung und
Störung der Selbstverständlichkeıit seines Alltags und seiner WISSEN-
schaftlıchen Klarheit se1.  C6
Vielleicht ist dıie symbolısche Wahrnehmung, die Fähigkeıt symbolı-
schen Schauen, eine Voraussetzung für eiıne tiefere Auslotung uUunseTEI

Alltagswelt. Dadurch werden die unscheinbaren Geschehnisse urcNnlas-

S1g, Ss1e entpuppen sıch als doppeldeutig, mıiıt einer geheimen Wirklichkeıit
aufgeladen, dıie erst eım zweıten 1 erkannt werden ann. Wo der
eine 1nvorüberrennt und nıchts Bemerkenswertes beobachtet, macht
der andere staunenswerte Entdeckungen.
Es kommt och etiwas hınzu: hne daß WIT besonders darauf achten, C1-

eıgnet sıich In jedem Menschen beinahe ununterbrochen eın Sym-
bolisıerungsvorgang und eın symbolısches Wiedererkennen. Wır stoßen
auf Wirklichkeitsfelder, nehmen S1e aber nicht isolıert auf, sondern be-
ziehen S1e auf früher Wahrgenommenes, bringen S1Ee in einen Zusammen-
hang mıt Erlebnissen und Eindrücken der Vergangenheıt. Farben,
Formen, u  e’ änge erinnern uns ınge und Geschehnıisse, die WITr

Rahner, Mystik des Alltags und ahrung des eilıgen Geistes, In
Lehmann/A Raffelt (Hg.), Rechenschaft des Glaubens, Zürich/Freiburg 1979, 276().
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früher schon aufgenommen en und die uns gefühlsmäßig als bedeut-
Sa haften geblieben SInd.
DiIie orgänge des Symbolisierens und des symbolischen Wiedererken-
CN laufen nıcht als ntellektuelle Prozesse ab, werden nıcht ertüftelt
und absichtsvol In Gang gebracht, sondern geschehen assozlatıv, unab-
sichtlich, manchmal für ulls selbst überraschend, WeNnNn WIT darauf achten.
Eın Flement der Alltagswelt bekommt plötzliıch eine zusätzliıche edeu-

Lung, weiıl sıch eine Erinnerung einstellt, eın Gefühlserlebnis oder auch
ein Erkenntnisblıtz
Symbolisches ehen, das CI ın den Dıngen und Geschehnissen eın
Mehr Bedeutungen’ wahrzunehmen: 1im Unscheimbaren ist etwas VCI-

borgen Anwesendes entdecken, es ist voll VON Andeutungen und
Hinweisen. Die Wirklichkeit scheıint eın differenziertes Gesamt bılden,
SO es mıt em zusammenhängt und auf einander verwelst. ber
c ist dıe rage, ob diese Wahrnehmungsfähigkeit VO heutigen Men-
schen och eingeübt wıird und damıt die ınge der unmıiıttelbaren
Umwelt einen Transparenz-Charakter für eine andere ene bekommen
können.

Die elementarste Erfahrung, dıie WIT überhaupt machen, ist die mıt
unseTeTr Leiblichkeıit WIT finden uns als Leıbwesen VOIL, en Hunger,
Durst und viele andere Bedürfnisse, können uns bewegen, reıfen mıt
unseIecnN Armen AaUs, nehmen Urc dıe Sinnesorgane die Außenwelt In
uns auf und reagiıeren Urc Iun auf das, Was WIT rleben dıe
(resten und die 1mı1 das 1ımbre der Stimme, dıe Körperhaltung us  z

werden einer eigenen Sprache, dıe verstanden wiırd. Unser Leı1ib ist dıe
Voraussetzung für die Wahrnehmung der eigenen Person, ist aber auch
dıe Voraussetzung für dıe Begegnung mıt anderen Menschen. er
erlebt sıch als atmendes Wesen, als eın VO Blutkreislauf Durchpulster,
jeder annn beobachten, wI1Ie sein Herz auf Geschehnisse reagılert, wI1Ie die
Haut UuUurc iıhre Poren siıch Ööffnen und verschließen kann, WwWIeE sıch eın
Schrecken der eine Freude körperlich auswirken.
Unzählıige Symbole en ıhren TEH3 und iıhre Verwurzelung In der

Leiberfahrung. eliche symbolischen Aspekten ist alleın In dem
Erfahrungsbereich der ugen und des Sehens enthalten. Wır NECENNECN die

Frontseite UNSeEeTITECS Kopfes das Gesicht, raumen damıt dem en
unseICIl Sıinnen eın besonderes Gewicht e1n, obwohl Ja auch das

Geruchs- und Geschmacksorgan ort angesiedelt Sind. ber be1l einer

Begegnung mıiıt einem Menschen schauen WITr ıhm in die ugen, weıl uns

ort seine Person in rscheinung trıtt. Alle orgänge des ganzheitliıchen
Wachstums können als Prozesse des Sehenlernens beschrieben werden.
Wenn eın ensch sich selbst erwacht, ann schlägt seiıneugen auf,
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C ll hınter die ınge schauen, möchte Finsicht gewinnen, etiwas LILS
rechte 316 rücken, die geschauten ınge bleiben 1im Gedächtnıis haften
und können wieder heraufgerufen werden, SO! WITFr auch miıt geschlos-

ugen sehen können FErfährt eın ensch Wertschätzung, ann
hat CI eın An-sehen Von ihm wird auch verlangt, daß Vor-
sicht übt und Nach-sicht walten Jäßt, daß 1: sıch korrigiert, wWwenn CT sıch
ver-sieht, daß 61 aber auchzu-ver-sichtlich und vertrauensvoll seinen Weg
geht
arl Rahner den Leıib das „Realsymbol des Menschen“ WAas

nächst verwundern Mag, enn WIESO soll der Leıib HUr das 5Symbol des
Menschen se1InN. Das äng damıt daß Rahner das Symbol als
’Ausdruck‘ und ’Erscheinung’ eines Sejenden versteht („Das Sejende ist

sich selbst symbolısch, weiıl c sıch notwendıg ’ausdrückt”.  7 06 Eın

Symbol offenbart also, n macht kund, ist VOoNn dem rfüllt, Was Aaus-

drückt. Insofern also der Leıb des Menschen dıe Person in dıe IC  ar-
keıt hebt, S1Ie konkret darstellt, ist das Symbol VON iıhr. „In jedem Aus-
c des Menschen (mimiıscher, phonetischer USW.) drückt sıch 1r-
gendwiıe der ensch AaUs und ist anwesend.“
In der Gegenwart wird die ur und dıe vielfältige usdruck-
smöglichkeit des menschlichen Leı1bes, seine besondere prache’, auch
dıe Verwiesenheıit des Menschen auf dıe Verleiblichung, wıeder entdeckt.
1)as annn azu führen, daß auch dıe Fähigkeıit für das Symbolverstehen
wächst, für dıie gestischen und mımiıschen Ausdrucksformen Umgekehrt
muß mMan aber auch damıt rechnen, daß eıne Verkümmerung in der L.eıb-
wahrnehmung auch einer Verdürftigung ührt, Symbole VO  - innen her

begreifen. Der ’Lernvorgang’ im Umgang mıt ymbolen ist E keın 1N-
tellektueller PrOzeß, 65 ist eiıne lebendige ınübung 1mM Vollzug, der immer
darauf angewlesen ist, sensitive und meditative Übungsphasen urch-
laufen
Theodor Seifert erinnert daran, daß stumpf gewordene Sınne ZUrTr Verar-
MUNg der menschlichen Beziehungen führen. Sinne mussen gebilde
werden, ugen mussen ein-sehen können, damıt S1e nıcht der ber-
aCcC stehenbleıben. „Die ungebildeten der neurotisch veränderten
Sınne der Mutter vermitteln dem Kınd eingeengte Pforten ZUT Welt, Aus-

gangspunkte verengten Lebens mıiıt en bekannten Folgen einer gestOT-
ten Entwicklung, die unerfüllte und verar' Beziehungen Mıtmen-
schen und ZU eigenen Selbst verursacht, festschre1bt, vielleicht
ideologisıiert... Nur WeT gewäarmt und gestreichelt wurde, hebevoll aNngC-

Rahner, Zur Theologıie des Symbols, In Schriften ZUur Theologıe 1  y Einsiedeln
1960, Z 317 304
Ebd.,, 284
Ebd., 306.
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schaut und gehört, kann mıt vollen Sınnen wachsen und findet eine
offene Beziehung sich selbst und anderen.“
Man wird ohl können, daß dıe Symbolfähigkeit auf frühen rfah-
rungen basıert: Umwelteindrücke speichern nıcht 1Ur registrierbare
inge und orgänge, sondern werden mıt efühlseindrücken verbun-
den, werden in einer Wertigkeıit erlebt. ınge und Geschehnisse eKOom-
MC eine zusätzliıche Bedeutung, S1e en ihre Sprache.

Die Klage ber dıie Symbolunfähigkeıit oder jedenfalls Symbolunwilligkeit
des Gegenwartsmenschen gehört ZU Standardrepertoire der Zeitkriti-
ker (vor em kirchlicher Provenienz). Von überkommenen Rıtualıen
fühlen sıich die Menschen nıcht mehr angesprochen, die Zeichensprache
der Sakramente bedeutet ihnen wenIg, die Symbole In der relıg1ıösen
Sprache werden als konventionelle Versatzstücke empfunden, dıe nıchts
auslösen können. einer Krise 1im Verständnıis der tradierten 5Symbole
ann ohl kaum gezweiıfelt werden.
Das ist aber 11UTI dıe eine Seite der edaılle, auf die andere Oollten WIT
ebenfalls achten. Eın fundamentales Bildverständnıis ist uns Menschen
offensichtlich tief eingesenkt, daß s als Invariıante bestimmend bleıbt,
auch WenNnnNn sich dıe Struktur des Bewußtseıins wandelt Hınter der Bıld-
rfülle sınd TrDılder versteckt, eıne Za VO  a Grundformen kommen
In ausend Varjanten Z Vorscheıin und können VO  —3 uns immer och
’gelesen’ werden. uch der moderne ensch ist offensichtlich nıcht völlıg
AaUuUs der tradıerten Welt der Symbolsprache herausgefallen. Miırcea Elıade
hat ın seinen beıten den Versuch gemacht, das „unbewußte Fortleben
einer Mythologıe nachzuweisen, die überaus reich ist'  «6 Man kannn die
Wirklichkei VO  z den Bildstrukturen her verstehen suchen. Und wei1l
65 eine Korrespondenz gibt zwischen der Außenwelt und der Innenwelt,
zwıischen den Flementen der äaußeren Realıtät und dem seelischen ’Po-
tential’ uUunNseIcs nbewußten, deshalb kann das platonısche Deutungs-
modell, daß ’Erkennen)’ mm ’Wiedererkennen)’ sel, In gewisser Weise auch
heute och akzeptiert werden. [E 5Symbole verschwınden NIe AUus der
Aktualıität der PSycChe ; ©1 65 be1 Elıade
Nun äßt sıch nıcht übersehen, daß auch das Symbolisieren nıcht immer
auf die gleichen Bıldelemente zurückgreıft, sondern Wandlungen urch-

Seıfert, Unentwickelte Sinne als Quelle unerfüllter menschlicher Beziehungen,
In Wichmann (Hg.), Der ensch hne Hand der |DITS Zerstörung der mensch-
lıchen Ganzheıt, München 1979, 61 8 9 Es versteht sıch ohl VO  — elbst, daß
sıch die ungebildeten der neurotisch veränderten Sinne des Vaters SCHAUSO VCI-

hängnisvoll auswirken WIE dıe der utter.
Elıade, ‚wıge Bılder un: Sinnbilder, Frankfurt 1986,

Ebd.,,
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au in der Auswahl geeigneter (Grundmuster. (jerade die relıg1öse Sym-
bolsprache hat noch symbolıisches ’Material’ AQus einer Erfahrungswelt,
dıie nıcht uUuNnseTeMM heutigen ag gehört. SO hat sıch dıe Welt der
Nomaden, der Wanderhirten miıt iıhren wecnhnseinden Weideplätzen, mıt
ihren eifahren (versiegende Brunnen, naCcC  ıcher Überfall UuUurc W1I
ere: Rıvalıtät mıt anderen Sippen) und ıhren Festbräuchen, In manchen
Psalmen niedergeschlagen, auch die Sprache Jesu greift darauf zurück.
Die Ara der Agrarkultur mıiıt ıhren Tätigkeıiten des Säens und Erntens,
der Wachstumsvorgänge und der bäuerlichen Wohn- und Lebenskultur
hat eın reiches Arsenal VO  —; ymbolen hervorgebracht.
[dDiese symbolıschen Bıldmuster, abgenommen aus der 1Lebenswelt VETI-

Kulturen, SInd nıcht verbraucht”, obwohl WIT nıcht mehr In
einer Nomadenkultur en und auch die agrarısche Epoche für die (Je-
genwart nıcht mehr bestimmend 1st. die orgänge und Arbeiltsprozesse
sınd als Symbole In UuUNsCcCIC Sprache eingegangen und bleiben verständ-
ich und nachvollziehbar. Irotzdem ist die rage naheliıegend, ob nıcht
auch HHASGFEE eigene gegenwärtige Umwelt, die städtische Kultur mıt ihren
Lebensbedingungen, dıe zivisılatorische Lebensform, Rohmateriı1al
abgıbt für dıe Symbolfindung. die Ausfaltung einer symbolträchtigen
Sprache ist keın bewußter Akt, SIEe geschieht nıcht als intentional geplan-

Unternehmung, sondern ereignet sıch VO  3 elbst, sofern das Bedürtf-
NıS vorhanden ist, ber eine trockene Begriffssprache hinauszukommen.
1 Jas naturwissenschaftlıche Denken miıt seiner Angewlesenheıit auf X-
ktheıt und Eindeutigkeit hat sıch eine Sprache gemüht, die ihren
Reichtum Andeutungen und damıt ihre Unschärfe verheren sollte
ber eın Kommunitkationssystem, das sıch hervorragend eignen Mag,
technische Prozesse darzustellen, kann och lange nıcht als edium der
Verständigung für Menschen mıt ıhren Problemen dienen. Dagegen äßt
sıch durchaus beobachten, daß orgänge und TOdukfTte der technıschen
Welt poetisch ’gehoben'’ werden und plötzliıch symbolısche Qualität be-
kommen. Unser nbewußtes nımmt offensichtlich Impulse der Itags-
welt auf und wandelt SIE und äßt S1e in unseIec Iräume einfheßen.
Vermutlich Taumen WIT nıcht mehr VO  —; fiegenden JTeppichen, sondern
einden uns auch 1mM Iraum In Flugzeugen, dıe Uunls Ure dıe
tragen. ber ach WwWIe VOT bleibt die rage, Was 1m seelıschen ausha
eines Menschen dıe Flugträume für Signale sein sollen, WI1Ie S1e versteh-
bar werden können
ber WIT ollten auch darauf achten, auf welche Weise unserTre techniısch
geprägte Umwelt sıch In uUuNsSseTET Sprache Wort meldet; damıiıt nıcht
dische Platıtüden eine künstliche Aktualıtät vorspiegeln. Die rage, ob
nıcht auch Utensiılıen der Techniık ZU 5Symbol werden können, ist üÜDrI1-
SCHS pal nıcht TIECU. Martın er überlhefert eıne ekdote VON

Abraham Jaakob VON adagora, einem chassıdischen Z/addık, der seinen
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CcChulern 35  Von em vermag Ial lernen, es vermäag uns

lehren 1C bloß alles,; Was Gott geschaffen hat, auch alles, Was der
ensch gemacht hat, vermag uns lehren.“ 295  Was können ..  WIr ra
eın Chassıd zweıleln: „VON der Eisenbahn lernen?“ „Daß I1HNall eines

Augenblıcks wiıllen es versaumen kann.“ „Und VO Telegraphen?”
„Daß jedes Wort gezählt und angerechnet wird.“ „Und VO Telephon?“
„Daß INan dort hört, Was WITr hier reden.“
Ich möchte nıcht vorschlagen, eiıne solche Deutung technischer Geräte
und orgänge wörtlich übernehmen, S1Ee macht NUrr einsichtig, daß

plötzlıch ein scheinbar banaler Vorgang innerhalb des Alltagsgeschehens
eiıne zusätzliche Bedeutung und damıt eıne symbolısche 'Ladung’ eKOoM-
men ann. Vielleicht uns eıne geWISSsE Naivıtät, solche Bılder

aufzugreıfen. er Bereıich des religıösen Lebens scheint auf erkömmlı-
che Symbole festgelegt se1n, eine Erweıiterung der Bildsprache wıird

gleich als Übergriff oder Entgleisung empfunden. Afrıkanısche Völker,
die jJungen rchen in Südamerıka, dıe nordamerikanıschen egeren
es leichter, ihr Bilderrepertoire erweıtern. Wenn WITr einen Gospel-
SONg hören, in dem VO Gospel-traimn dıe ede ist und dıe singende (Je-
meınde mıiıt iıhrem stampfenden ythmus WITKIIC einen Zug nachmacht,
in dem dıe Gläubigen sıtzen und ZU Paradıes fahren; dann empfinden
WIT das als überzeugend un stimm1g, sollen WIT aber ın einen olchen

Song einstımmen, ann zögern WIT, un nıcht NUuLr deshalb, weıl
Gefühl für ythmus nıcht ausgeprägt Ist.
Vielleicht hat auch dıie grassierende Technikkritik und eine geWISSE |DIE

kriminierung der städtischen Kultur Aazu beigetragen, dıe positiven
Möglichkeıiten heutigen ltags wahrzunehmen. Vielleicht fehlen u1nls

Diıchter, dıie uns €e1 helfen könnten, dıie Alltagswelt aufzubrechen, und
uns zeigen, WIE S1E dıaphan werden kann.

111
Das Arsenal der Bılder ist ZWar unermeßlich oroß, und dennoch geht die
1e der Bılder auf eiıne sehr viel geringere Za VO  — urtümlichen
Bıldformen zurück. Weıl aber auch dıe Symbole dıie Neigung aben, ıhre
Gestalt wandeln und Metamorphosen einzugehen, kann das Symbo!l
nıcht scharf eingegrenzt un: in seinem Bedeutungsgehalt bestimmt
werden. Dazu mussen WIT mıt der Ambivalenz der Symbole rechnen, s1e
können un Umständen für diametral entgegengesetzte Erfahrungen
herangezogen werden, das Feuer als Uus!  TUC der rennenden 1e
und des flammenden Hasses, das Wasser für das en schlechthin un:
für die Gefahr des FErtrinkens.

Buber, Dıie Erzählungen der Chassıdim, Zürıch 107087 514 Die kleine (je-
schichte ist überschrieben: 99  Von den modernen Erfindungen”.
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Die Gefahr, in der WITr gegenwärtig stehen, kann vielleicht gekenn-
zeichnet werden: dıe auf uns einstürzende Außenwelt wiırd übermäch-
t1g, dıe Flut der Informationen ausufernd, daß WIT ZWal mıiıttels unseTrTerI

ntellektuellen einer Verarbeıitung kommen, aber tiefere NEeEe-
lenschichten TaC liegen bleiben IDie uns innewohnenden Bılder
werden nıcht mehr ZU Leben erweckt und verbinden sich nıcht mehr
muıt den Außenerfahrungen. Mythiısche Tradıtionen, die Biıilderwelt der
Märchen und agen, Volkslied und Sprichwort, S1IE en Ja azu e1ge-
tragen, daß sich Phantasiekräfte entfalteten, daß dıe Sprache mıt einem
Bilderschatz durchtränkt wurde, daß sıch ltagserfahrungen un
Traumbilder gegenseıit1g erganzten und befruchteten. Wenn dıe uns 1in-
newohnenden urtümlıchen Bılder vagabundıieren und nıcht mehr Hrc
dıe erzählten Geschichten aufgefangen werden, überfallen S1e das
Bewußtsein des Menschen und rufen Angste herauf. Miırcea Elıade
macht darauf aufmerksam: „Das en des modernen Menschen (wird)
überströmt VON halb vVETSECSSCHCH ythen, VO  — heruntergekommenen
Hierophanıen, VO  — ihres (Gjefühlswertes beraubten ymbolen. In unNUul-

terbrochener olge wurde dem modernen Menschen das Sakrale immer
MNCUu entwer  9 das hat den Inhalt se1ines geistigen 1Lebens verändert, aber
die rgründe seiner Einbildungskraft hat nıcht abgetötet: eın SaNnzcI
Müllhaufen VOoO  —; Mythologischem ebt iın seinen unzureichend kon-
trollıerten Seelenzonen fort” Vielleicht ist die Anfälligkeit Junger Men-
schen für dıie Fasziınation des en und dämonologischer
gerade damıt erklären, daß sS1e nıcht mehr mıt den Bıldern der J1eie
umzugehen lernen und dadurch VO  - olchen Bildern überschwemmt WCI -

den
Unsere Welt gerade ın ihrer chaotischen gegenwärtigen Erscheinungs-
welse macht dem Kınd allzuo Angst, S1e erscheımnt als remdes Gebilde,
unheımmlıch, unbegreiflich, s1ie hat einen verschlingenden Charakter, ist
namenlos, g1bt keine Antwort Wiıe kann S1IE wahrgenommen werden,
daß sS1e vertrauter wiırd und hbenannt werden kann, wIıe kann S1e ihre
Fremdheıit und Bodenlosigkeıt verlieren? FKıne symbolträchtige Sprache
bietet uns ehesten einen Schlüssel d dıe ratselvolle Wirklichkeit
erschheben Der Symbolsprache wohnt eine imagıinatıve Kraft inne, S1e.
kann also Bılder 1m Hörer wecken. Auf ewegende Weise hat arl
Rahner eiınmal auf diese evozlierende Wırkung VON Urworten hingewle-
SC  - „DIie Urworte sınd immer WwWIE das erleuchtete Haus, aus dem Man

hınaus muß, ’auch WEn aCist S1ie sSınd immer WIEe VO  3 einem leisen
lönen der Unendlichkeıit rfüllt S1e. mögen reden VON Was immer, S1IE
Taunecen immer VON em Wenn Man ihren Umkreıs abschreiten will, VCI-

Eliade, Ewige Bılder und Sinnbilder. Über die magisch-religıöse Symbolik,
Frankfurt 1986, 19f.
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hert mMan sich immer ins Unendliche In den rworten ist (reist und
Fleıisch, das (jememnte und sein 5Symbol, Begriff und Wort, aCund Bıld

Und dann Za (S1 eineeoch ursprünglich, morgendlıch eins.“
von Bıldworten auf, dıe seiner Meınung ach solche Urworte sınd, alle
aus der Alltagswelt CNOMMCN, sS1e aber überschreitend, weiıl 65 „Worte
der unendlichen Grenzüberschreitung” sSind. „Blüte, aCc Stern und

Tag, urzel und Quelle, Wınd und Lachen, Rose, Blut und Erde, Knabe,
auc Wort, Kuß, 1tZz, Atem, Stille Solche und ausend andere Worte
der ursprünglichen Denker und Dıchter sind Urworte. Sie sınd tiefer und
wahrer als dıie abgewetzten Wortmünzen des geistigen Alltagshandels,
dıe mMan oft und SErn klare egriffe‘ nen In jedem Urwort ist eın
uCcC Wirklichkeit gemeınt, ın dem uns geheimnısvoll eın lor aufgetan
wird in dıe unergründliche jeie der wahren Wirklichkeıit überhaupt.“”
FEın Wort kommt aber nıcht alleın und isoliert aher, auch das Symbol
bedarf der erzählerischen Entfaltung. Von achoien wırd das Wort über-
jefert SDer ythos ist die Fxegese des Symbols.” Wenn WIT jer
Mythos’ In einem weıten Sınn verstehen, ann ist damıt jede deutende
und erschließende Geschichte gemeınt, die nıcht beim Buchstabenver-
ständnıs stehenble1ı sondern tiefere Schichten einbezieht. Heute WwWIEeE
eh und Je en Menschen Hunger ach Geschichten, In enen sich
verschlüsselt, aber entschlüsselbar menschlıches Schicksal darbietet.
Die Geschichte verknüpft sıch mıt dem Schicksal des Hörers und Lesers,
bietet sich als eiıne Möglichkeıt, dem Rätsel der eigenen Person näher

kommen Novalıs hat diesem Vorgang eine sehr treffsıchere Beobach-
tung gewıidmet: ’7Es ist seltsam, daß In einer Erzählung Nemal
etwas Heıimlıches ist etwas Unbegreifliches. Dıe Geschichte scheıint
och uneröffnete ugen in uns berühren und WIT stehen In einer Sahlz
andern Welt, WEeNnNn WITr Aus ihrem Gebiet zurückkommen.  «12 Unserag
ist uns In vieler Hınsıcht zugesperrt, we1l CI uns VeEertr. ist, deshalb
muß CT zunächst verfremdet werden, damıt er sıch für das ’eröffnete
Auge’ LICU erschlıießt und erst Jjetzt in seiner Bedeutung begriffen werden
annn

ach einem konventionellen Denken betrachtet, scheıint 6S festzustehen,
daß INan sıch VON der alltäglıchen Welt abwenden müsse, relig1öse Er-

fahrungen machen. Erst wWerTr siıch Aaus der Profanıität entfernt, kann den

10) Rahner, Priester und Diıchter, 1in Vom Glauben inmıtten der Welt, Freiburg
1961, 81 105,

11) Ebd,, 85
12) Novalıs, Im Einverständnıis mıt dem Geheimnıis, reiburg 1980, Vgl uch dıe

Werkausgabe VO  — Novalıs (hg VO  — Kluckhohn und Samuel, Drıtter Band, Das
philosophische Werk IL, Darmstadt 21968, 564
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Bereıch des Sakralen erreichen. ber diese Trennungslınıe ist problema-
tısch, weiıl Ja gerade inmıtten der sichtbaren Welt etwas aufbrechen kann,
Was ZUur relıg1ıösen Sinngebung beıträgt und das Weltimmanente über-
steigt. |DITS Symbole bezeichnen keine ’Sonderwelt neben der Realıtät,
sondern lassen gerade dıe scheinbar geschlossene Welt durchlässıg
werden. Ks geht also nıcht einen Auszug AUS der bisherigen Umge-
bung, sondern eine eu«c Sehweise, eiıne Schule des gewandelten
Schauens. 1 )as Symbol ist eın edium der Übersteigung, eröffnet
Zusammenhänge und erschließt euc Perspektiven.
DEr ensch lıest das Heılıge allererst der Welt, den FElementen
der Ansıchten der Welt, Hımmel, der Sonne und Mond,
Wasser und Gewächs ab, und verwelst dıe gesprochene ymbolı
auf dıe Manıfestation des eılıgen, auf dıe Hierophanıen, sich das
Heıilıge in einem Ausschnitt des K OSMOS zeigt, der hinwıeder seıne kon-
etien Grenzen verliert, sich mıiıt unza  aren Bedeutungen auflädt, die
größtmögliche ahl anthropokosmischen Erfahrungsbezırken infaßt
und einigt. Symbole SINd er zunächst die Sonne, der Mond, das
Wasser, dıe kosmischen Wirklichkeiten“,elc be1l Paul Ricoeur.
ach diesem Verständnıiıs kommt 65 also darauf d  5 intensiv dıe rde mıt
ihren Flementen betrachten, dıe Erscheinungen der Hımmelskörper,
alle orgänge des Wachstums und der andlung, ob €e1 und darın
etiwas siıchtbar und erfahrbar wiırd, Was als Sinnbotscha verstanden
werden kann.
Sımone Weil nenn diese Fähigkeıt des eindringenden Schauens ’Lese-
kunst”, dıe VO  — ihr gekennzeichnet wiırd: „S5obald Man das
menschlıiche eben, das gewöhnliche, das natürliıche en untersucht,
besteht 6S Aaus einem der Intelligenz völlıg undurchdringlichen Gewebe
VON Mysterıien, die die Bılder der übernatürlichen Mysterien SInd, und
ber die INan NUur Urc diese Ahnlichkeit Rechenscha geben kann.
{)as menschnliche Denken und das Unıversum bilden die recht eigent-
iıch offenbaren Bücher, WECNN die Ure 1e und Glaube erhellte Auf-
merksamkeıt S1e entzıffern we1ß.“
Eın Symbol ist letztlich nıe verstehbar’, daß in eıne Begriffssprache
übersetzt werden könnte, bleıibt ımmer darauf angewilesen, geschaut

werden, wobel das Denken nıcht ausgeschaltet wiıird. Rıcoeur sıecht in
den ymbolen „Knoten VO  — Gegenwärtigkeit“, dıe, „bevor S1Ie denken

13) Vgl dazu das hilfreiche uch VON Timm, IDEN Weltquadrat. FKıne relıgıöse KOS-
ologıe, Gütersloh 1985 Auch meıne beıten ’Elementare Symbole’, Freiburg
088 und ’Vom Glück des Augenblicks’, München 1988, versuchen Beıträge

eiıner tieferen Wahrnehmung der Alltagswelt 1efern.
14) Ricoeur, Symbolık des Bösen. Phänomenologıe der Schuld IL, reiburg 1971,

15) Weıl, Aufmerksamkeıit für das Alltägliche, München 1987,
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geben, sprechen geben  «16 Sıe bıeten uns die einzIge Möglıchkeıit, 1m
Endliıchen das Unendliche anzudeuten, 1im mmanenten das Iranszen-
dente aufleuchten lassen. owerden sS1e AA bevorzugten edium des
Geheimnishaften, weiıl S1IE nıe völlıg ausgelotet werden können, sondern
immer och Raum lassen für eine LICUC und tiefere Betrachtung. „Das
Symbol erlaubt  .  9 sagt Goethe, „WCNN INa sıch hınem versenkt, immer
tiefer und tiefer einzudrıngen, immer Neues, Echtes herauszulesen,
immer Höheres, immer Unaussprechlicheres erleben, Je nachdem WITr
selbst innerlıch aufgeschlossen Sind, zuletzt In schweigendem
Schauen uns verlieren.“

Nun en WITr aber nıcht ın einer heılen und gesunden Welt, S1Ie ist viel-
mehr versehrt, gefährdet, teilweise 1im Mark gestört. Wiıe können aber
inge und Flemente dieser gestoörten Wirklic  eı ZU Symbol werden,
hne selbst wıieder verstören und verunsiıchern?
Zunächst einmal dürfen WITr durchaus danach ausschauen, CS In
unseTer Welt Symbole der Ganzheiıt g1bt, weıl S1e uns einen 1INDIIC in
das differenzierte Gefüge eines In sich geschlossenen (Janzen geben {)as
Haus mıt seinen Sanz unterschiedlichen JTeilbereichen kann eın Olches
Ganzheıtssymbo se1n, aber auch der Baum, der Garten, dıe ugel, das
Kreuz, der menscnliche Leıb ber 6C gibt auch orgänge, die tröstlı-
che Symbole ür sınd, dıie unseTeI Wiırklichkeit innewohnen, Nan

en dıe Selbstreinigung des fließenden Wassers, die Heilkräfte
in UuUNseTITCIM Körper us  <

Daneben gibt aber auch dıie ymptome VO  — ankhneı un Zerfall, VO

äaußerster Gefährdung und Zerstörung. Warum sollen nıcht auch sterben-
de Bäume und vergiftete Fische In einem verseuchten Fluß sprechende
Symbole sein? Wır können die Bılder der ans Land kriechenden sterben-
den Robben nıcht VEISCSSCIHI, der VOoN der Ölpest 1Im elleder verklebten
Seemöwen und FEnten och viel nachhaltıger verfolgen unls Bılder VOIN

ndern mıiıt en Zeichen des Hungerödems. [J)as sınd 1UN ZWal keine
Symbole, dıie INan meditativ aufnehmen soll, aber S1e erinnern unls Auf-
gaben und UNseIC Mitverantwortung für das Wohl und Wehe unseTer

Welt, sS1Ie ordern uns ZU Handeln auf und wecken vielleicht dıe
ZU Engagement.
uch solche Symbole en also ihren atz In unserem en un CI-

füllen eıne Funktion, weıl S1Ie uns signalısiıeren, welche Auswirkungen der
egen hat, eine radioaktıve Verseuchung, die Überdüngung der

AÄAcker USW. Solche Symbole der Versehrung un: Gefährdung können
aber eım Betrachter auch ZUT Apathıe und ZUT Resignation führen, ihn

16) CO euUr Anm 14),
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also eher anstecken mıt ihrer Botschaft VO  —; der ankheıt, ihn ZUfI

Gesundung und aktıven Beteiligung einem Gemeinschaftswerk anzu-

Schließlic dürfen WIT nıcht vergeSSCH, daß Symbole mißbrauchbar sınd,
S1Ee können für fragwürdige /wecke In Dienst werden, ZUT Re-
präsentation eines Machtsystems, als bedrohliche Zuchtmuttel, ZUr Ang-
stigung verschüchterter Menschen. Paul Tillıch spricht VO  —_ der zerstoren-
den Kraft der Symbole: S1e können Depressionen, Angst und Fanatis-
INUuS 1m Eınzelnen und in gesellschaftlıchen Gruppen Polıtische
Symbole WwIE das des ’Führers’, des Hakenkreuzes, relıg1ıöse Symbole WwWIeE
das eines Moloch-artigen Gottes, der Menschenopfer verlangt, aber auch
Lehrsymbole, die eine Bewußtseinsspaltung schaffen, weiıl Ss1e dadurch,
daß Man sich ihnen unterwerfen muß, ZUTr Unwahrhaft  T  1F/kelt zwingen,

CC

zeigen, Was mıiıt dieser zerstörerischen Kraft gemeint ist.

Wır en eine Zeıt erlebt, in der die Aufdeckung und Zerstörung VON

en ustvoll betrieben wurde. Überkommene Denkstrukturen, aber
auch tradierte Bıldvorstellungen, wurden ın rage geste und tief in VOI-

handene us eingegriffen. ber der nachmythiısche Zustand scheıint
dem Menschen schwer erträglich se1n, c ist ıhm e1 eine Bılderspra-
che abhanden gekommen, die für seinen seelischen ausha notwen-

dig braucht, sich zurechtzufinden und das Heilvolle WwIE das Bedroh-
1C benennen können. Alle Erfahrung spricht afür, daß die abge-
sunkenenen, die abgestreiften Rituale, die zurückgelassenen elı-
gionen, die verachteten Märchen, dıe veErgESSCHCNH Symbole eın Vakuum
schaffen, das VO Menschen nıcht ausgehalten wird. HBr kann ohne über-
greifende Bındung, ohne deutungsfähige Bılder und Symbole nıcht eX1-
stieren. Hat dıe verbindlıchen gemeinschaftliıchen Strukturen abge-
streıft, annn sucht GT sıch als Fınzelner seine privaten ythen.
ber die Alltagserfahrung kann uns die Symbole auch wıeder her-
ufholen IJer Umgang mıt dem Wasser, das EKssen und Irınken, das
aden, dıe Erlebnisse mıiıt uUuNseICI Leıb, Begegnungen mıt anderen Men-
schen, Freundschaft und Gefährtenschaft, Verbundenheıit und J1ebe,
Tischgemeinschaft, Erfahrungen mıiıt den Sinnen, dıe Berufswelt mıiıt
ihren ufgaben und Anforderungen, die polıtıschen Auseinander-
seizungen, es regt uns d  ‚9 damıt umzugehen, CS.ZU durch-schauen, das
Vordergründige VO Hintergründigen unterscheıden und dıie offene
der verborgene Botschaft erkennen. „Alles, Was WIT erfahren, ist eine
Mitteilung“, el CS be1 Novalıs Damiıit WIT die Mittejilungen mıtten ın
der Welt des Alltägliıchen verstehen können, brauchen WIT die Symbole.
F7 Tillıch, INn und ec reliıgıöser 5Symbole, InN: Symbol und Wiırklichkeıit, (JÖt-

tingen 1962, Z ST


